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der Entstehungs- und Rezeptionskontexte,went first Tagaste” muf{ß 138 heißen
„Ihey |Melanıla, her husband Pinianus, and welche die antike Theologie eingebettet War

her mother Albina|”, da sich Melania nach und die sich VO: Schreibtisch des pr  an-
dem uUusweIls der VOIl Vf.in in nm. 99—-102 tischen Professors doch ganz erheblich unter-

zitierten 1ıta Melanıtae Tunio0ris scheiden. DIiese FEinsicht ist prinzipiell nicht
NCU, doch wurde Harnacks Forderung, dieGesellschaft der beiden Letztgenannten be-
Institutionen als das „Knochengerüst der Ge-fand. Be1l der Behandlung der Reliquien des

Kreuzes und ihrer frühen Verehrung fehlt das schichte“ 31) studieren, bisher viel fter
Standardwerk VO  — Alnatole] Frolow, La relique zıtiert als befolgt. legt bewusster Be-
de la Vraıe CrOLX. Recherches SUTrT le developpe- schränkung „Prolegomena” VOTL, die Institutio-
ment dun culte, Parıs 1961, das Vf.in ein1ıge ME und Normen des vorkonstantinischen

Christentums thematisıeren, wobei teils uchArbeit und die Fehleinschätzung erspart
hätte, ass der VOIN Paulinus VO:  - ola 4023 über diesen zeitlichen Rahmen hinausgegan-
verfasste Brief Sulpicius Severus „IMay be the SCH wird. Das Interesse ist eın dezidiert
first literary est1imonYy amMON$ the Latın Fathers theologisches, kein religionswissenschaftliches

1eces of the Irue Cross“ (S. 356) Denn wI1e (5) soll doch diesen Vorbemerkungen einmal
eine materiale Theologiegeschichte folgen.Frolow, 161-166 T.9—=] richtig dokumen-

tıert, kommen VOT Paulinus schon die Zeug- Dabei ist die Abgrenzung der Prolegomena
nısse der Egerla und des Hıeronymus. Ebenso VOINN ‚Orpus nicht immer eindeutig, denn
erwähnte Ambrosius VOIl Mailand Rahmen der biblische Kanon ist ebenso V oraussetzung
der Kreuzauffindungslegende Kreuzesreli- wI1e Produkt der frühchristlichen Theologie.

och ist charakteristisch für das /usam-quien in seiner 395 gehaltenen Trauerrede
menspiel Von „Institutionalisierung und Nor-auf Kalser Theodosius i vgl Ambrosius von

Mailand, obit. Theod. 43-_48 (ed. (Jtto Faller mierung‘ 4), dem nachspüren [ Die

IS Sanctı Ambrosii pera, SEL 73| „Prolegomena” behandeln nach einer Klarung
93-397) Laut der neuerTenN Forschung wurde der Begriffe „Theologie” und „Institution”
auch der VOI Vf.in 1Ns frühe 5:{ datierte (11-41) drei „institutionelle Kontexte”,  —-

nämlich christliche Schulen und Lehrer, denPilgerbericht der Egerl1a ($::355) eventuell
Montanısmus und den Gottesdienst (43—-213),;schon 381-384, sicher ber Ende des 4, Jh.s

verfafßt; vgl eorg Röwekambp, Egerla, sodann den Kanon des Neuen estaments als
legmar Döpp Wilhelm Geerlings rg Paradigma einer die Institutionen regulie-
Lexikon der antıken christlichen ıteratur, renden Norm (2 533 bevor nach „Identität

und Pluralität des antiken Christentums“ C-Freiburg Basel Wiıen 234%; hier 214
fragt wird Anhänge Kanon 1S-(mit Lit.) So sind diese beispielhaft herausge-
ten, das Literaturverzeichnis und Registergriffenen Details ‚WarTr korrigleren; das

andert ber nichts grundsätzlichen Ver- antiken Namen und rten SOWI1eE modernen
dienst der £f.in, das Palästina Autoren beschliefßen den Band.
herrschende asketische Milieu antichalzedo- „Oeoloyla‘ ist durch eine längere Entwick-

Iun ZU Inbegriff der Reflexion des christ-nensischer Pragung umfassend und weıter-
lichen Glaubens geworden (16) Erst 1mführend erschlossen haben, zumal dessen

FEinfluss auf Liturgie und Spiritualität des relig1ös grundierten Neuplatonismus trat der
christlichen ()stens bedeutend WAärl. Jeder Begriff Aaus seinen zunächst kultischen und
spätantiken palästinensischen Mönchtum In mytholo ischen Zusammenhän heraus
teressierte wird das Buch mıt (G(Jewiınn lesen. 21 wurde dadurch uch Christen

Eichstätt 1m Sinne ıner „vernünftigen christlichenJohannes Hofmann Rechenschaft über CGott: rezipierbar (26);, die
ann se1it Euseb VOIN ( aesarea mıt den synodal

Markschies, Christoph: Kaiserzeitliche christ- verabschiedeten „Dogmen’ in Verbindung
liche Theologie un ihre Institutionen. Pro- gebracht wurde (29) Dieser Prozess ist NU)]  a

keineswegs der bfall VOIN ıner ursprüngli-legomena eiıner Geschichte der antiken
chen, unspekulativen Theologie hin »)christlichen Theolo le, Tübingen: Mohr

Siebeck 2007, geb.; VI 4525 . ISBN 978- katholischen“ Normen (vgl. I ies gilt
S16 49263-1 ebenso für die Herausbildung VOI Instıituti10-

NECI, die als „anthropologische Grundkategorie
Was ist und WI1Ie entsteht christliche Theo- und als unausweichliches Ordnungs- un!

Bezugsraster jeglichen sozialen Handelns“ SC-logie? Diese rage legt sich nahe, WEl INnan
sehen werden und „normatıve Verhaltens-eiINne materiale Darstellung der altkirchlichen
strukturen nach sich ziehen die In ihrerTheologiegeschichte geben möchte. Dazu be-

darf die Ihese VO:  - Christoph Mark- konkreten Gestalt, nicht jedoch ihrer blofßen
schies ULV( der Erhellung der Gegebenheit problematisiert werden können.
„institutionellen Zusammenhänge” 2 Institutionen sind keine Krisen- der gar
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Dekadenzprodukte, sondern die Konsequenz der „Streng normierten Traditionsweitergabe
einer aufDauer gestellten „erfolgreichen ueln und institutionellen Ausgrenzung VonNn Me:i-
Idee“ 36) Dabei sind christliche und nicht- NUNSCIL, WIe S1E die christliche Kirche dann ın
christliche Instıtutionen nicht überscharf VOI1- Gestalt VOINl Kanon un! regula fıdei inten-
einander abzugrenzen, vielmehr fordert dierte“ 93) 11UT schwer kompatibel WAärl.
Recht iıne difterenzerte ewertung der ate- Insofern ist signifikant, dass 4. J:

hundert die Bischöfe als uter der Orthodoxiegorie der kirchlichen „Mitgliedschaft” 39)
Dreıi institutionellen Ontexte exemplifizie- die freien Lehrer verdrängten Wäas sich uch

ren die Entstehungszusammenhänge christli- der Definition des biblischen Kanons Ze€e1
cher Theologie. Prophetie, WIe s1e Onta- die bei Athanasius als „Kampf der Dur
N1SmMUS auftrat, War 1M spaten 2. Jahrhundert setzung ‚ des Bischofs- | mntes die
nicht mehr selbstverständlich (417%) er traditionellen institutionellen Ansprüche der
„antimontanistische Anonymus’ bei Euseb freien theologischen Lehrer‘ erscheint
rückt die VEC NpOOHNTELA ın die Nähe Pagahner Origenes 1st der Fachphilosoph des Christen-
Orakel und der dort begegnenden ekstatischen tums par excellence: In Alexandrien wirkte
Phänomene nicht gahnz Unrecht, denn der Rahmen der Katechetenausbildung,
Montanısmus entstand 1Im Umtfteld der Ora- (aesarea dann seiner „christlichen Prıvat-
kelheiligtümer Von Hierapolis und Laodicea universität” (100{.) die allerdings keine kirch-

Anders als Städten, dem Wirkungs- liche Instıtution War Es ist schade, dass
feld der Philosophen, War 1mM ländlichen auf eine Behandlung der spateren „Schu-
Kleinasien der FrweIls „religiöser Macht“ durch len.  Sr des Christentums (Antiochia, Edessa,
das „urchristliche Element ekstatischer Pro- Nisibis) und VOTI allem auf ine
phetie” In höherem Ma{fße plausibel (132£); Analyse des katechetischen Unterrichts VeCI-
womıt der Montanıiısmus sich zugleich als zichtet, denn Urigenes ist 1L1UT für einen kleinen
„archaisierend” und als „Inkulturationsphäno- Teil der antiken Christenheit repräsentatıv,
men erweıst, alsKonvergenz reli ser wohingegen die Katechese ıne Institution mıt
Formen“ ach wandelte S1IC der orößerer Breitenwirkung WAar. Dass miıt seinem
Montanısmus nicht zufällig ZUr selben eit in Entwurf eines christlichen Bildungskanons die
ıne asketische Bewegung, als Clemens VOIN „Christianisierung der höheren Bildungsein-
Alexandrien uch den Niedergang der heidni- richtungen in den folgenden Jahrhunderten”
schen Orakel konstatierte vorbereitet worden se1 1Ur bedingt,

{ Die Darstellung des frühchristlichen Schul- denn der Ausgang der Spätantike brachte 1m
unterrichts beginnt mıt dem NenN nter- Westen eher den Abbruch als ine Transfor-
richt, der bereits auf der ementarstufe matıon der Bildungsinstitutionen, und ust1-
unausweichlich religiös gepragt WAr. Dennoch nıans Religionspolitik gab die Schulen In
haben Christen kaum einmal dagegen protes- christliche Hände, ber nicht kirchliche
tiert Tertullian ist hier, WIeE oft, wen1g erantwortun
repräsentatıv sucht die Erklärung Innovatıv, ber VOonNn der Quellenlage her

notwendig fragmentarisch ist das Kapitel „Derdafür nicht ın der Irrelevanz Von Religion für
christliche (Gottesdienst und seine Gebete“.den Unterricht, sondern In der »  I} CIntensität der Christianisierung VOIl Miıt ach Assmanns Unterscheidung zwischen

ern christlicher Gemeinden“ 53) Der Bil- „expliziter” un „impliziter” Theologie 14f.)
dungskanon verband gerade die Christen mMıt gehört UOrigenes ZUr ersten, der Gottesdienst
den Nichtchristen: „Man besuchte ‚WarTr nicht ZUTr zweıten orm DI1ie Liturgien doku-
dieselben Kulte, hatte ber dieselbe Schulbank mentieren eine „Gemeindetheologie‘
gedrückt” 69) Daher kann uch nicht DIie Entwicklung verläuft ‚WaTl „from
erstaunen, dass sich gebildete Christen WIeE freedom formula“ (Paul Bradshaw), doch
Urigenes und Apolinarius VO Laodicea beim darf INnan selbst bei freien Gebeten angesichts
ersuch, einen christlichen Bildungskanon der Verwendung VOIN biblischen /ıitaten und
etablieren, der vertrauten EYKÜKALOG NALÖELC vorgeprägten Wendungen „den improvisier-

ten Anteil. keinesfalls überschätzen“orientierten 74) DIie Institutionalisierung der
höheren Bildung vollzog sich Anlehnung IDIG zunehmend das eucharistische och-
die p TNenNn Philosophenschulen wobei gebet eindringende theologische Reflexion
„Popul; un! „Fachphilosophen” unter- macht dieses Sinne der Differenz
scheidet die als „Vereine“ bzw. „Stiftun- sexphiziter die (Gemeinde ber uch
gen organısıiert (81-87) Insofern die verständlicher Spätestens iım 3, Jahr-
Diadoche einer philosophischen Schule den hundert verfestigen sich den Anaphoren die
Streit unter den Lehrern keineswegs aus- TIThemenkreise „Der Mensch VOT jEm und
schloss, übernahm die christliche Theologie ADas Heilswerk Christi“ (184, mıt Achim
damit eın Modell des Unterrichts, dem Plura- Budde). Später lassen sich annn uch Spuren
lität VON vorneherein inhärent War Was mıiıt der trinitätstheologischen Debatten entdecken,
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Bibliothekskatalogen hervorgeht, Wal der Be-iın der griechischen Basilius-Anaphora,
der „mıit quası tagesaktuellen Formulierungen stand biblischer Schriften uch nicht ın jeder
Aaus der antiochenischen Bekenntnistradition mehrheitskirchlichen Gemeinde gleich (320;
der Reichskirche die Heilsgeschichte in der vgl die Listen 1m Anhang, 385-393), zudem gab

offensichtlich noch keine fixierte ReihenfolgeAnamnese vergegenwärtigt und auf die 1WE-
der eıne Vorstellung VONn der „Heiligkeit” dersende Gemeinde appliziert” wird
kanonischen Schriften, die eine Durchmi-Entstehen also In differierenden institutio0-

nellen Kontexten unterschiedliche rten VO  — schung mıt apokryphen der patristischen
Theologie, lässt sich fragen, welche Normen Texten verboten hätte Mafßgeblich War

und Normierungsprozesse dafür mafßgeblich vielmehr die liturgische der katechetische
Relevanz der exte Insofern schuf erstsind. Als Paradigma dient der neutestament-
der monarchische Episkopat „mıt seinen Nor-liche Kanon, wobei „Kanonisierung” als „das

Verbindlichmachen VOIN exten für eine milerungen. die abweichenden Entwürfe ınes
Gru durch eine bestimmte Flite“ verstan- ‚.Kanons’ biblischer Schriften durch die VOI ihm
den wird Bereıts das Fragmentum ausgegrenzten häretischen Gruppen

I)as abschliefßßend auf die rage, ob vVonMuratorianum ze1igt, dass dabei theologische
einer Einheit des kaiserzeitlichen ChristentumsInteressen wirksam sind, insofern hier „die

historisch zufällige Gestalt des neutestament- und seiner Theologie überhaupt gesprochen
lichen Textcorpus durch Allegorie auf die werden kann Ausgangspunkt ist Walter
FEbene des Prinzipiellen” gehoben wird Bauers Destruktion der Unterscheidung VOIN

vermutet eine „Herkunft aus ortragen Orthodoxie unı Aaresıie als „traditioneller
kirchlicher Gründungslegende” derfreier Lehrer‘ und damit N den
Bauer eine „quası protestantische Liberalıitätinstitutionellen Kontext, den sich späater

Athanasius miıt seiner Kanondefinition wendet der anfänglichen Verhältnisse“ stellt
$; 0;) Eın solcher Lehrer War nach uch Freilich zeigt sich der Diskussion
arcıon, der keinen Kanon „schaffen”, SOI1- seiner Ihesen, dass eine Umkehrung der fixen
ern existierende exte (dilettantisch) 1NCI1- Zuschreibungen VOIN „Orthodoxie” und ra

resie“ der komplexen Wirklichkeit der frühendieren wollte Er War also „nicht der
Schöpfer der christlichen Bibel der des Neuen Kirche ebenso wen1g gerecht wird
Testamentes, sondern... der erste christliche Problematisch erscheint uch der viel
Textphilologe, der sich In die alexandrinische verwendete Begriff der „Inkulturation”, 1INSO-
Tradition“ stellte und damit als „Zeuge für die fern wiederum eıne ursprüngliche Einheit
Inkulturation der christlichen Theologie ın den und Reinheit des Evangeliums voraussetzt, das

sich dann plurale kulturelle ontexteWissenschaftsbetrieb ihrer eit  D werten ist
Von hier aus zieht ıne „pfeilgerade” „akkomodieren” könne (372£) Angemessener

_ inıe Origenes „Privatuniversität”, in deren sel1 VO  — einem Spannungsfeld VOoN „Identität
Rahmen solche editorischen Bemühungen und Pluralität“ sprechen, wobei die unter-

schiedlichen institutionellen Kontexte, die Jekunstgerecht ausgeführt wurden 261) Der
auf ihre Weise Identität konstituleren, oftUmfang des Kanons bleibt dabei variabel und
unverbunden nebeneinander stehen und 1INSO-wird bei Clemens VOoN Alexandrien muiıt einem

„Konzept gestufter Kanonizität“ verbunden, fern die Pluralität des Christentums befördern
das den „Diskussionslagen. unter mehrenteils Dabei ıst mıt Michael Welker zwischen
Pagahnecn Interessenten Christentum einer bloßer Vielfalt („Pluralität”) und geordneter,

abg enzter Vielheit („Pluralismus”)antiken Bildungsmetropole” entspricht (276
ters eiden, dass sich die Identität desche  glIm „Laboratorium ” der kaiserzeitlichen christ-
antiken Christentums dadurch konturierenlichen Theologie diente der Kanon dazu, „den

axiomatischen Charakter bestimmter Aussa- lässt, dass 111all „die rage nach den renzen

gCcn sicherzustellen und einem gebildeten Pub- der Pluralität” stellt Darın liegt dann
lıkum demonstrieren“ Was ganz uch die Difterenz ZUr Paganch religiösen
analo für Reflexion, die abgesehen VOoIl der spätantikenostische Schriften gilt. die letztlich

Philosophie, die sehr ohl relig1Öös exklusivie-auf jese] Institution der freien Lehrer
zurückgeführt werden können, für die neben rende Züge trug „weder normatıv noch
den mehrheitskirchlich verbindlichen exten konfessorisch“ War und kultischem
uch weıtere Schriften Wertschätzung und Pluralismus kein Problem sah Von ıner

Einheit dieses christlichen Pluralismus istAutorität DIie Unterschiede
nach dennoch sprechen: Sowohl dieliegen nicht im Umfang des Kanons der in den
Außenwahrnehmung des Christentums alsaus Pagancn und dischen Institutionen über-

Me den der Textbearbeitung, uch die formale FEinheitlichkeit instıtuti1o0-
sondern letztlich der „Loyalität”, neller Vollzüge und schliefßlich der „grofße
normatıven Rang gegebener exte für eıne Vorrat theologischen Gemeinsamkeiten”

deuten auf ıne „identitätsbildende Mitte  : hin,Gruppe bzw. einen Lehrer Wiıe aus
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konkret auf den „identitätsbestimmenden Eın- [ DIie Arbeit VO  - Sarah Parvıs verfolgt
druck VOINN W ort, Werk und Person eINes das Ziel,; die Rolle Markells VOINA

den rinıtätstheolo ischen Streitigkeiten derjüdischen Wande redigers’ Darın CI -
Zeıt VON Nızaa (325 bis Bruch seineskennt ıne urale Identität antiken

Christentum...;, die die kaiserzeitliche christ- Bündnisses mıiıt Athanasius und seinem
liche Reflexion über die eigene Religion anschließenden Verschwinden VO  — der kir-
bbildet, weiterbildet und festhält“ chenhistorischen Bühne nachzuzeichnen. Im

M.s Buch bietet ıne Fülle VO  —; Einsichten, die Unterschied ZUT Mehrheit der bisherigen
monographischen Arbeiten über (Seibt,mıt SsOuveraner Gelehrsamkeit vorgetragen und

mıt zahllosen Einzelbeobachtungen belegt WeI- Vınzent, Lienhard) steht In P’s Arbeit nicht die
den Der Institutionsbegriff wird in plausibler Theolo e M.S; sondern her seine kirchen-
W eılse dazu benutzt, bekannte und NEUEC Er- politisc Tätigkeit und seine Persönlichkeit
kenntnisse ordnen und die Fundamente Mittelpunkt (5—7)
der antiıken Theologiegeschichte freizulegen. Im ersten, einleitenden Kapitel (8-3 VeCI-

sucht ıne Skizze der Persönlichkeit desFreilich die gewählte Beschränkung auf die
Kaiserzeıt allein schon VOIN der Quellenlage her Kirchenmannes SOWI1E des Theologen
dem Unternehmen Grenzen; und fragt sich, zeichnen. Seine ma{ßgebliche Beteiligung,
ob die „konstantinische” Wende bezüglich der höchstwahrscheinlich gal, P.; als Vorsitzen-
Schule und Liturgie wirklich erhebliche der (trotz der Anwesenheit des Bischofs VOIl

Antiochien, der ın der Überlieferung derEinschnitte brachte (vgl Anm. 4) der ob
Teilnehmerliste mehrheitlich als Vorsitzendernicht gerade die Ebene unterhalb der dogmati-

schen Diskurse des 4, Jahrhunderts davon angeführt rd) Konzil VO  - Ankyra 1Im
zunächst einmal unberührt blieb Zumindest Jahre 314 5-6) Annahme, dass
für die Beteiligung der Christen öffentlichen die bufßsdisziplinären anones des Konzils, die
Schulwesen lassen sich gerade keine schlagen- gegenüber etwa den anones VOIN Elvira durch
den Veränderungen feststellen, während be- Nachsicht gekennzeichnet sind, VON 1N-
züglich der Katechese nicht die Institution als spiriert wurden nächsten Kapitel
solche, sondern die /u angsvor: aussetzungen vermute P dass uch der Urheber der
diskutiert werden ProlCSOMECNA ZUT Theolo- anones AB und 13 VOIN Nızäa se1in könnte, da
giegeschichte der Spätantike mussten sich diese die gleiche Klemenz In (buß-)disziplinä-

LTCIN Fragen wI1e die anones VON Ankyradaher dem Begriff der „Konversion“ widmen.
Was 111a dagegen für die Frühzeit vermıisst, ist aufweisen 3-4) Die Theologie M.s wird,

1Ur eın Beispiel CHTeCH die Gefolge VOIN ahn, als eın Auswuchs der
Märtyrerverehrung und ihr liturgischer „kleinasiatischen“ theologischen Tradition be-
wurde hier doch Theologie in unmuittelbarer trachtet (30—-37)
Abzielung auf Lebensdeutung und Ethik gC- Im zweıten Kapitel stellt die Verfasserin

umfassend die Ereignisse das nizänischetrieben. Nun waäare unbillig, einfach auf-
zuzählen, Was der Rezensent N gelesen Konzil dar. Durch eine präzise Analyse des
hätte: vielmehr gilt 6S; den methodischen An- Prozesses, in dem sich die Zzwel gegenüber-
satz der rage nach Institutionen und Normen stehenden „Bündnisse” („two alliances”) kon-

würdigen, dessen Potenzial auszuloten sich solidierten, SOWI1e ihrer /usammensetzun
zweifellos lohnt EKine offene rage ist, ob und Herkunft DZWwW. theologischer Hintergrun
w1e uch die Geschichte der trinitarischen und der Bischöfe steht theologisch Eustathius
christologischen Streitigkeiten ıIn der Spätantike VOIN Antiochien nächsten, 7-6' wird die
auf der Basıs VON M.s Prolegomena anders Geschlossenheit und Parteistruktur der wel
schreiben sein wird als bisher. Insofern bleibt Bündnisse, ber der ariusfreundlichen
hoffen, dass nicht erst ] endwann (sic!) In Eusebianer, aufgezeigt (38-68) Aufdem Konzil
eiıner ausführlichen DarsteI]ı VOIN Nızäa selbst se1 als Exponent des antı-Uung der Theologie-

arianischen Bündnisses für Alexander Ale-geschichte des antiken Christentums gezeigt”
wird, „dass diese besondere Sicht tragt und die yxandrien aufgetreten, der Erstellung des
hier vorgelegten Prolegomena tatsächlich das Symbols se1 ber nicht substanziell beteiligt
Fundament einer solchen Untersuchung bilden SCWESCH; das „homousios” läge ihm eigentlich
können“ se1ines „Monismus” ferne, da konse-

'eter GemeinhardtGöttingen VO  — einer Hypostase, nicht berVOINl einer
()us1ia des Vaters und des Sohnes spricht8-9)

Als sich 335 1mM Umifeld der Synode VOIN

Parvıs, Sarah Marcellus of Ancyra an the Lost Iyros weigerte, auf dem Einweihungsfest ın
Years of the Arıan Controversy —3 Jerusalem während Athanasius in Iyros
TIhe Oxford Early Christian Studies, Oxford, Hausarrest afß) die Kommunıon mıt Arıus

einzunehmen, nutzten die Eusebianer dieseOxford Universıity Press, 2006, A, 291 S
Geb,., 0-19-928013-4. Gelegenheit, Kaiser Konstantın M.s
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